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KUNST IM
WELTMASSSTAB

Globalisiert wird überall. Auch in der Kunst.
Im Umgang mit dem Begriff «Weltkunst» ist
Vorsicht geboten. Von Gleichberechtigung
kann in der weltweiten Kunstszene nicht die
Rede sein, von Anna Schmid

Der Begriff Globalisierung - seit den achtziger
Jahren inflationär in verschiedenen
wissenschaftlichen Disziplinen und seit den neunziger

Jahren auch zunehmend in öffentlichen
Debatten verwendet - bezieht sich in erster
Linie auf den Prozess der weltweiten
wirtschaftlichen Vernetzung auf Grund des

Fortschritts in Information, Kommunikation,
Transport und Verkehr, die von politischen
und rechtlichen Massnahmen flankiert wird.
Globalisierung hat darüber hinaus
Konsequenzen für gesellschaftliche, politische oder
kulturelle Bereiche. Während Kritiker bei
kultureller Globalisierung die Vereinheitlichung
oder gar Verwestlichung von Wertvorstellungen

und Lebensstilen in den Vordergrund stellen,

betonen Befürworter etwa die bewusste
Auswahl bei der Aneignung von Elementen

aus anderen Kulturen und deren Einbindung
in das eigene kulturelle System. Von zentraler
Bedeutung ist dabei das selbstverständliche
Nebeneinander von eigenen und übernommenen

kulturellen Traditionen.

Westlicher Kennerblick
Um Kunst im Weltmassstab zu sein, muss sie

sich den Marktbedingungen unterwerfen. Die
dazu geschaffenen Netzwerke sind westlich
dominiert. Ulf Wuggenig hat in seinem Artikel
über «Die internationale zeitgenössische Kunst
im Zeitalter der Globalisierung» anhand der

Ranglisten von Künstlerinnen und Künstlern -

jährlich veröffentlicht in der Wirtschaftszeitschrift

«Capital» - belegt, dass die Partizipation

aussereuropäischer Künstlerinnen und
Künstler an der in Europa und Nordamerika
angesiedelten internationalen Kunstszene nach

wie vor nicht gegeben ist. Diejenigen
Kunstschaffenden, die auf Grund ihrer Herkunft
dem aussereuropäischen Raum zugerechnet

werden, leben und arbeiten fast ausschliesslich
in westlichen Metropolen.
Die Definitionsmacht über die Qualität eines

Kunstwerks liegt in Europa und Nordamerika.
In zahlreichen Projekten zur zeitgenössischen
aussereuropäischen Kunst - erinnert sei etwa
an die Ausstellungen im «museum kunst
palast» Düsseldorf oder im «Iwalewa Haus»
in Bayreuth - wird immer wieder der Anspruch
erhoben, dynamische Kunstentwicklungen aus
anderen Regionen der Welt zu repräsentieren.
Die Dominanz des «westlichen Blicks» ist
jedoch keineswegs gebrochen. So hob etwa
Jean-Hubert Martin in seinem Vortrag auf der

Tagung «Kleine Götter. Zeitgenössische
Kunstpraktiken und die Erinnerungen im
Museumskeller» (2004 in Hannover) seine

Pionierleistung bei der Auswahl von Künstlern
aus verschiedenen Regionen Afrikas hervor,
entsprechend seines Kennerblicks für die
Ausstellung «Magiciens de la Terre» (1989, Centre

Pompidou, Paris). Dabei legte er ganz
selbstverständlich die Traditionen der westlichen

Kunstgeschichte zugrunde.

Die Diskriminierungsfalle
Hassan Musa, der unter anderem bei der
Ausstellung «Afrika Remix. Zeitgenössische
Kunst eines Kontinents» vertreten war, im
Sudan geboren ist und in Frankreich lebt und
arbeitet, beklagte auf der bereits erwähnten
Tagung, dass er immer wieder von Institutionen

des Kunstmarktes und ihren Vertretern
darauf verpflichtet würde, sich als afrikanischer

Künstler zu definieren. Sein
Migrationshintergrund wird zur Diskriminierungsfalle
und zwingt zur Ethnisierung der Kunst über
die Person des Künstlers.
Das Interesse der Ethnologie an
aussereuropäischen zeitgenössischen Kunstpraktiken

ist einerseits in ihren kulturspezifischen Ästhetiken

und andererseits im Erkenntnismodus
«Kunst» neben dem wissenschaftlichen Er- 23

kenntnismodus begründet. Die universitäre
Ethnologie hat sich schon lange von der Idee

verabschiedet, dass aussereuropäische Kulturen

in einem Equilibrium leben, das durch den
Einbruch der Moderne gestört und in der
Folge dadurch verändert wird. So bietet das

Kunstschaffen - sowohl das zeitgenössische als
auch das so genannt traditionelle - Möglichkeiten,

die jeweilige Bedingtheit des
Weltverständnisses und der Reflexionen darauf
durch die Kunstwerke zu verstehen. Dieses
Bemühen hat unter anderem in zahlreichen
Arbeiten und Ausstellungen im Basler Museum
der Kulturen seinen Niederschlag gefunden.
Stellvertretend seien das Künstleraustauschprojekt

zwischen Bali und Basel «Crossing
Lines» und die Ausstellung «Korewori.
Magische Kunst aus dem Regenwald» erwähnt.
Trotz der mehr als skizzenhaften Betrachtung
ist festzuhalten, dass Globalisierung nicht zur
Einheitskunst führt, aber bislang auch nicht
zur gleichberechtigten Anerkennung anderer
Kunsttraditionen und damit zu einer
Weltkunst.

Anna Schmid, I960, Ethnologin, ist seit April 2006 neue Direktorin

des Museums der Kulturen in Basel.
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